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3eg0gnung mit, Cornelia Hesse-Honegger

Kunst des Hinschauens
<unst

hat immer einen Auftrag.
Sie macht etwas sichtbar und
damit zum Thema.» Dieses The-

ma jedoch, davon ist Cornelia

Hesse-Honegger überzeugt, könne man
sich nicht einfach aussuchen - «es kommt
auf einen zu». Bei ihr ist es winzig klein:
Wanzen. Die Welt der Insekten, deren

Schönheit und Vielfalt sich erst unter dem

Mikroskop erschliessen, fesselt die Zür-
cherin seit ihrer Lehre als Wissenschaft-
liehe Zeichnerin. Als junge Frau lernte sie,

genau zu beobachten und aus der exakten

Darstellung präzise Schlüsse zu ziehen.
Die Lehr- und Wanderjahre in verschiede-

nen Institutionen ebenso wie die Zeit als

Mutter mit zwei kleinen Kindern auf dem
Land förderten ihren Blick für das schein-
bar Unscheinbare zusätzlich.

Mit ihren Insektenbildern bewegt sich
Cornelia Hesse-Honegger im Spannungs-
feld zwischen Kunst und Wissenschaft.
Kunstfachleute sehen in ihr die natur-
wissenschaftliche Zeichnerin, die Wis-
senschaft bezeichnet ihre Werke als

Kunst. Anerkennung bleibt ihr von bei-
den Seiten oft versagt, was sie lange
schmerzte. Heute, viele Jahre später, sei-

en ihr solche Kategorien und Schubladen
egal, sagt sie fast ein wenig trotzig: «Ich
forsche durch meine bildnerische Arbeit,
bin forschende Malerin oder malende
Forscherin.» Als «Wissenskünstlerin»,
wie sie sich bezeichnet, verbinde sie

Denken und Fühlen - und hat aus dem,
was für manche weder Fisch noch Vogel
ist, ein Markenzeichen gemacht.

«In der Wissenskunst habe ich eine
Nische gefunden, in der ich male, ohne
dass man merkt, dass ich male», sinniert
Cornelia Hesse-Honegger. Denn obwohl
sie schon als Kind immer nur Farben und
Formen im Kopf hatte, kam Kunst als

Beruf nicht infrage: «Künstler waren
schliesslich meine Eltern und deren
Freunde.» Im Elternhaus gingen Kunst-
grossen ein und aus. Als Mädchen lebte
Cornelia Hesse-Honegger mit Vater Gott-
fried Honegger und Mutter Warja Lavater
in New York und Paris, wo sie in den Ate-

liers aufstrebender Berühmtheiten wie
Mark Rothko oder Sam Francis verkehrte.

Das Reaktorunglück von Tschernobyl
im April 1986 verändert ihr Leben. Sie

reist in vom radioaktiven Niederschlag
besonders stark betroffene Gebiete und
sammelt Insekten und Pflanzen. Was sie

im Binokular sieht, entsetzt sie: verkrüp-
pelte oder fehlende Körperteile, verstüm-
melte Gliedmassen, veränderte Farben.

Während Wissenschaft und Behörden

beschwichtigen und Entwarnung geben,

sprechen die Funde unter ihrem Mikro-
skop eine ganz andere Sprache.

Tschernobyl macht sie zur malenden
Umweltschützerin. Sie besucht die Sperr-

zone um den Reaktor in der Ukraine, die

Schlachtfelder des Vietnamkrieges und

Atomanlagen in ganz Europa und den
USA. Und warnt: «Die Chemikalien und
Technologien, die wir einsetzen, zerstö-

ren unsere Umwelt und letztlich auch uns
selbst.» Auch in der Gegend von gut kon-
trollierten Schweizer Atomanlagen sam-
melt Cornelia Hesse-Honegger auffallend
viele veränderte Insekten. Ihr Schluss:

«Die radioaktive Niedrigstrahlung, die die

Wissenschaft für unbedenklich erklärt,
stellt eine grosse Gefahr dar.» Eine Gefahr,
die ignoriert und kaum untersucht werde,

sagt sie. Auch nicht nach Fukushima, wo
Informationen manipuliert und die Men-
sehen im Unklaren gelassen würden, «als

ob es Tschernobyl nie gegeben hätte».

So ungeheuerlich der Verdacht, so ge-

waltig die Reaktionen: Wissenschaftler
und Politiker ignorieren ihre Arbeit, kein
Schweizer Museum stellt ihre Werke

aus. «Im Ausland habe ich mit Ausstel-

lungen und Publikationen grosse Erfolge

- hier nimmt man mich kaum zur Kennt-
nis.» Ihrer Mission hat sie viel geopfert,

nicht zuletzt die Liebe zur nicht-gegen-
ständlichen Kunst: «Hätte ich meine
Wanzen abstrakt gezeichnet, hätte mich
niemand verstanden.»

Ernste Themen, und doch ist Cornelia

Hesse-Honegger ein Mensch, der viel
lacht. Die Kraft, die es braucht, trotz Ge-

genwind unbeirrt den eigenen Weg zu
gehen, schöpft sie auch aus ihrer Fami-

liengeschichte. Vater, Mutter und selbst
ihre Grossmutter, Schriftstellerin Mary
Lavater-Sloman, wurden von Kritikern
ihrer Zeit angegriffen. «Wer Neues und
Unkonventionelles macht, muss mit ne-

gativen Reaktionen rechnen - die früher
oder später auf die Kritiker zurückfallen.»

So sitzt die Künstlerin seit Jahrzehnten

täglich Stunden am Zeichentisch. Riesen-

gross und unübersehbar aquarelliert sie

Wanzen mit Defekten, schön und schreck-
lieh zugleich. Für sie ein Mahnmal unse-
res Umgangs mit der Natur - und ein Vor-

bote, wie es auch der menschlichen
Spezies ergehen könnte, wenn wir nicht
mehr Sorgfalt walten lassen.

17000 Insekten aus atomverseuchten
Gebieten lagern in gläsernen Insekten-
kästen in ihrem Schlafzimmer - eine ein-

zigartige Sammlung. Und eine Art Ver-

mächtnis. In den nächsten Jahren möchte
die 67-Jährige möglichst viel davon digita-
lisiert im Internet zugänglich machen. So

sollen jüngere Menschen fortführen, was
sie begonnen hat. Selbst möchte die vier-
fache stolze Grossmutter langsam etwas

weniger arbeiten - «schliesslich habe ich

jetzt ja die AHV». Doch verstummen wird
sie keineswegs, im Gegenteil: «Das Alter
befreit und beflügelt mich, ich werde im-
mer unabhängiger und sage schonungs-
loser, was ich denke.» Annegret Honegger

www.wissenskunst.ch

Ihre Insekten, Reptilien, Blumen oder Vögel auf edler Seide sind

weltbekannt. Grosse Modehäuserwählten Dessins von Cornelia

Hesse-Honegger für ihre Kollektionen. Doch die Botschaft, die deren

Schöpferin begreiflich machen möchte, ist weit mehr als Schönheit.

ZEITLUPE 9-2012 7


	Begegnung mit ... Cornelia Hesse-Honegger : Kunst des Hinschauens

